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Nach 88 1, 2 des Gewerbe Unfallver-
ſicherungsgeſetzes vom 30. Juni 1900 iſt die
Zahl der verſicherungspflichtigen Betriebe
gegen früher bedeutend erweitert, insbeſondere
ſind auch die Gewerbe der Schloſſer, Schmiede
und Fleiſcher mit einbezogen worden.

Die Anmeldung der unter das Geſetz
fallenden Gewerbebetriebe hat bis zum
15. November 1900 einſchließließ bei der
unterzeichneten Behörde, Rathhaus 2 Treppen,
Bureau für Jnvalidenverſicherung zu erfolgen.

Wegen des Umfangs der für verſicherungs-
pflichtig erklärten Betriebe und des vorge-
ſchriebenen Jnhalts der Anmeldung wird auf
die Bekanntmachung vom 1. Oktober d. Js.
nebſt Anleitung, abgedruckt im Regierungs
Amtsblatt vom 13. Oktober d. Js. Stück 41
S. 357 hiermit verwieſen, auch wird auf dem
obengenannten Bureau Auskunft ertheilt.
Die Nichtbefolgung der Anmeldepflicht bis zu
dem gedachten Termin zieht Strafen nach ſich.

Merſeburg, den 15. Oktober 1900.
2853) Der Magiſtrat.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 27. Oktober.

Noch immer keine Klärung der Lage, die
gleiche Ungewißheit, wie bisher.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Shanghai, 26. Okt. Ein kaiſerliches

Edikt vom 21. Okt. beſagt: Die Vizekönige
und Gouverneure vitten, daß der Hof nach
Peking zurückkehre. Wir haben dieſe Stadt
verlaſſen, weil der Aufſtand der Boxer den
Einzug fremder Truppen veranlaßt. Der
Kaiſer und die Kaiſerin-Wittwe wiſſen ſich
nicht frei von Tadel. Sie haben auch
Prinzen und hohe Beamte, welche die Rebellen
unterſtützten, ſtreng beſtraft. Wir wollen
den Frieden; wir wollen eheſtens nach Peking

kaiſerlichen Ahnen Ruhe zu verſchaffen, wird
nicht lange auf ſich warten laſſen. Peking
iſt aber voll von fremden Truppen; was
wartete unſer, wenn wir jetzt dort einträfen?
Wir müſſen Garantieen für die Unabhäniggkeit
Chinas haben, ſind dieſe gegeben, dann haben
wir eine Baſis für Unterhandlungen, und
der Hof wird dann zur paſſenden Zeit nach
Peking kommen. Jnzwiſchen hoffen wir,
daß die Vizekönige und Gouverneure ihre Terri-
torien intakt erhalten und den kaiſerlichen
Hof mit Waffen, Vorrath und Geld unter-
ſtützen werden.

Paris, 26. Okt. Die „Agence Havas“
meldet aus Peking vom 24. d. M., Prinz
Tſching und Li-Hung-Tſchang theilten
den Geſandten Dekrete mit, nach denen die
Prinzen und Miniſter, die für die Unruhen
verantwortlich gemacht werden, nach dem
Grade ihrer Schuld beſtraft werden ſollen.
Der Kaiſer hat auch bekannt gegeben, daß
Tungſchuſiang ſich eines großen Verrathes
ſchuldig machte; er fragt Tſching und
LiHung-Tſchang, welche Strafen die
Schuldigen verdienen. Die Unterhändler
erklären ferner, daß der Kaiſer aus freien
Stücken einige Prinzen beſtraft habe und daß
Kangyi einer Krankheit erlegen ſei. Tuan
und Fuang befanden' ſich nicht am Hofe.
Die Geſandten ſind von dieſen Mittheilungen
nicht befriedigt.

Nagan-ſu, 18. Oktober. Den heutigen
Ruhetag verwandte die Marinebatterie des
Hauptmanns von Blottnitz zur noth-
wendigen Auffriſchung ihres Pferdebeſtandes.
Hauptmann von Blottnitz ging demgemäß
mit ſeinen Offizieren und 50 berittenen
Kanonieren früh Morgens ſüdweſtlich vor.
Der Generalſtabsmajor von Marſchall, der
bekannte Herrenreiter Graf Königsmarck,
Oberleutnant von Willamowitz und ich
machten die Expedition mit. Fünf Kilometer
ſüdwärts erwiſchten unſere Reiter einen

chineſiſchen Kavalleriſten, welcher dem Dol-
metſcher von Tettenborn eingeſtand, im Dorfe
Taiiwang, 15 Kilometer ſüdweſtlich, wären
viele Pferde und Maulthiere; aber auch eine
ſtarke chineſiſche Truppenabtheilung ſei dort
ſtationirt, Jnfanterie wie auch Kavallerie
und Artillerie. Hauptmann von Blottnitz
beſchloß, hinzureiten, und wir erreichten um

11 Uhr Vormittags Taiiwang. Unſere
Spitze unter Oberleutnant Rempe traf dort
das chineſiſche Militär in vollem Abzug
begriffen an, als er vorſichtig in das Dorf
einritt. Die Kavallerie, 300 Reiter, war
ſchon fort, ein Bataillon und zwei bereits
beſpannte Geſchütze befanden ſich aber noch
im Dorf. Wir überraſchten ſie vollkommen,
wurden jedoch mit einigen Schüſſen empfangen,
die ſofort erwidert wurden. Hierbei wurde
ein Chineſe erſchoſſen, einer ſchwer verwundet.
Der kommandirende chineſiſche Major erklärte,
auf jede unſerer Bedingungen einzugehen.
Jn Anbetracht der für uns ziemlich kritiſchen
Lage begnügten wir uns mit der Fortnahme
der beiden Geſchütze, ferner von acht Fahnen,
hundert neuen Gewehren, 25 Pferden und
einer Menge Munition. Darauf traten wir
den Rückmarſch an und langten mit ſämmt-
lichen Trophäen um 5 Uhr Nachmittags
wieder hier an. Die Geſchütze ſind Kruppſche
Hinterlader. Morgen marſchiren wir nach
Paotingfu weiter.

London, 26. Oktober. Die „Times“
melden aus Shanghai: Jn gut unterrichteten
Kreiſen herrſcht die entſchiedene Meinung,
daß die militäriſche Lage in, der Yangtſe-
Gegend unmöglich werde. Vorräthe, Waffen
und Munition, Nahrungsmittel und Geld
werden noch immer in großen Mengen vom
Yangtſe nach dem kaiſerlichen Hofe gebracht.
Die chineſiſchen Truppen daſelbſt und im
Norden von China werden eifrig einexerzirt
und im Schießen geübt unter dem Kommando
europäiſch ausgebildeter Unteroffiziere. Die

Ernennung Yü-Tſchang's zum Gouverneur
von Hupe iſt eine offenſichtliche Beleidigung
der auswärtigen Mächte. Dieſe von einem
wüthend fremdenfeindlichen Sinne zeugende
Ernennung beweiſt, daß die Friedensverhand-
lungen in Peking lediglich zu dem Zwecke
geführt werden, um Zeit zu gewinnen. Die
„China-Aſſociation“ und die hieſige Preſſe
hat die engliſche Regierung wiederholt ohne
Erfolg gewarnt, daß die Politik der Un-
thätigkeit äußerſt gefährlich werde. Wenn
dieſe Politik weiter verfolgt wird, ſo würden
die Vizekönige im Yangtſethale, die nicht
immer in ihrer abwartenden Stellung ver-
harren können, ſich bewogen fühlen, auf die
Seite der Reaktionäre zu treten. Um der
Lage gerecht zu werden, ſeien noch 10000
Mann nöthig.

London, 26. Oktober. Jn der Provinz
Hupeh herſcht nach Depeſchen aus Shanghai
geradezu eine Panik infolge der Ernennung
des reaktionären Yuchang zum Vizekönig.
Man fürchtet, daß die Ankunft Yuchang's das
Signal zum Ausbruch einer, Revolte am
Yangtſe geben wird. Chauchitung drahtete
dem amerikaniſchen Konſul, er möchte alles
aufbieten, um HYuchang's Ankunft zu ver-
hindern. Das Abkommen zwiſchen den ſüd-
lichen Vizekönigen und den fremden Konſuln
hört auf, ſobald die Regierungspoſten in den
Südprovinzen von Mandſchus beſetzt werden,
und die Maſſakrirung der Fremden kann
jeden Augenblick eintreten.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegs-
ſchauplatz

liegt folgende Meldung vor:
Colesberg, 25. Oktober. Philippolis

das von den Buren angegriffen und, nach-
dem es mehrere Tage gehalten worden war,
erobert worden war, iſt in letzter Nacht von
der Yeomanry in Verbindung mit zweizurückkehren. Die Gelegenheit, um unſern

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

(Freifrau G. v. Schlippenbach).

(11. Fortſetzung.)
Stella ſprach das Schwediſche nur gebrochen,

ſie verſtand dagegen alles, und ſo hörte ſie
die Antwort des Offiziers, daß er einen Stuhl
in der erſten Reihe hätte und ſehr neugierig
ſei, „Miß Royer“ als Schulreiterin kennen
zu lernen.
Zum erſtenmale intereſſirte ſie ſich für einen
ihrer Zuſchauer, und ſie nahm ſich vor, ihr
Beſtes zu leiſten. Schneeflocke und ſie machten
ihre Sache ſo gut, daß ein nicht enden-
wollender Applaus ihnen zutheil wurde. Als
ſie Dämon, in Freiheit dreſſirt, vorführte und
ſpäter vom hohen Sattel aus die Poſtkutſche
dirigirte, die aus ſechs feurigen Braunen be-
ſtand, ſteigerte ſich die Bewunderung aller
Anweſenden immer mehr.

War es Zufall, daß ſie einigemale an der
Stelle anhielt, wo der junge Huſar ſeinen
Platz hatte? Als die Blumen auf ſie nieder
regneten, als auch er ihr ein zierliches
Sträußchen zuwarf, da winkte ſie Auguſt
heran und ſagte ihm leiſe einige Worte. Er
hob nur eine der vielen Siegestrophäen auf
und überreichte ſie ihr mit einem grotesken
Knixe, ſie ſteckte ſie an ihre Bruſt und neigte
kaum merklich das ſtolze Haupt nach dem
Platze Brokenhjelms.

Heute ging ſie gleich in ihr Ankleide-
Zimmer, Auguſt mit der Sorge für ihre

Pferde betrauend, ſie fürchtete ſich, dem
Huſaren--Offizier hier zu begegnen; in dieſer
Umgebung, mitten unter dem Cirkus-Perſonal,
wollte ſie nicht ſeine Bekanntſchaft machen.

„Geerd Erik Graf Brokenhjelm, Leutnant
im Huſaren Regiment König Karls XV.“,
las ſie auf der Karte, die am andern Tage
in ihrer Abweſenheit abgegeben wurde. Geerd
Erik, wie der Name im Ring. Er mußte in
der Familie erblich ſein.

Und wieder ſah ſie ihn am Abend im
Cirkus, wieder ein leiſes Grüßen von ihr zu

ihm, als er ihr die rothen Roſen zuwarf.
Faſt acht Tage vergingen, und er näherte ſich
ihr nicht, er wiederholte ſeinen Beſuch nicht,
wie Stella gehofft hatte.

„Tante, wir wollen heute nach Drottning-
holm gehen!“ ſagte Stella. „Es iſt keine
Vorſtellung, die große Waſſer-Pantomime ſoll
morgen ſtattfinden, und es bedarf dazu der
Vorbereitungen, der Tag und der Abend ſind
unſer. Jch denke, wir benutzen die Zeit, um
einen Ausflug in Stockholms Umgebung zu
machen

Anna Alexandrowna war immer zu allem
bereit, was ihre Nichte vorſchlug, und beide
Damen begaben ſich nach Riddarholm, von
wo zahlreiche Dampfer nach allen Richtungen
abgehen. Nach einer kurzen, ſchönen Fahrt
erreichten ſie das Luſtſchloß, das, auf einer
Jnſel erbaut, früher Thornſund hieß. Es iſt
ſeit älteſter Zeit ein Königsſitz geweſen und
den Beſuchern geöffnet, wenn der Hof nicht
anweſend iſt. Zum Glück war es heute nicht

der Fall, ſodaß die Damen das Janere des
Palaſtes in Augenſchein nehmen konnten.

Nachdem ſie die ſchönen Säle und die
Orangerie bewundert hatten, gingen ſie in
den wundervollen Park, der im altfranzöſiſchen
Stil gehalten, viele werthvolle Marmor und
Bronze Statuen und ſeltene ausländiſche
Bäume aufweiſt. Kühle, plätſchernde Spring-
brunnen befinden ſich in ihm, und ſchattige
Bänke laden zur Erholung ein.

Stella ließ die Hand in das friſche Waſſer
einer der Fontänen gleiten und ſchlürfte das
kryſtallklare, köſtliche Naß. Sie trocknete mit
einem feinen Batiſttuche die weißen Finger
und war einige hundert Schritt gegangen,
als ſie den Ring ihrer Mutter vermißte.
Sehr beſtürzt kehrte ſie um und ſuchte nach
ihm, ſie fürchtete, er könne in das Waſſer ge-
glitten und ihr ſo unwiederbringlich verloren
ſein.

Einige ärmliche Kinder, die in der Nähe
des Springbrunnens geſpielt hatten, liefen
ſcheu davon, als ſie die Fremde zurück-
kommen ſahen.

„Sie ſuchen etwas, mein Fräulein ſagte
eine tiefe, männliche Stimme, und aus einem
Seiten-Eingange trat eine Männergeſtalt in
Huſaren-Uniform, die Hand grüßend an die
Mütze legend. Stella fühlte ihr Herz ſchneller
klopfen, es war Geerd Erik, Graf Brokenhjelm,
der ihr hier unerwartet begegnete. Verwirrt
ſtand ſie vor ihm, mit dem ſich in letzter Zeit
ihre Gedanken lebhaft beſchäftigt hatten.

„Ja, mein Herr,“ antwortete ſie, die Augen
voll auf ihn heftend, „ich habe einen Ring

verloren, ein theures Andenken meiner ver
ſtorbenen Mutter

Der Offizier eilte, ohne weiter zu ſprechen,
den Kindern nach und packte einen etwa acht-
jährigen Knaben am Arme.

„Du, Kleiner, haſt Du nicht eben einen
goldenen Ring gefunden?“ rief er. „Jch ſah,
wie Du etwas Glänzendes aufhobſt und hielt
es für ein Stückchen Glas!“

Das Kind nickte und hielt ihm den
Ring hin.

„Er lag beim Springbrunnen,“ ſagte er,
„ich wollte ihn der Mutter geben.“

Eine Münze glitt in die Hand des glück-
lichen Kindes, das ſpornſtreichs fortlief, Geerd
Erik aber betrachtete das wiedergefundene
Erbſtück genauer.

„Was? mein Wappen und hier ſogar mein
voller Name, Geerd Erik, Graf Brokenhjelm!“
dachte er verwundert, „wie kommt Stella
Royer dazu

Er ſchritt zu den Damen zurück und ſtellte
ſich vor.

„Jch war ſo frei, Jhnen meine Viſite zu
machen, gnädiges Fräulein,“ ſagte er höflich,
„ich hoffe, Sie haben meine Karte gefunden?
Geſtatten Sie mir, Jhnen das Andenken Jhrer
Frau Mutter wiederzugeben, der kleine Bube
des Gärtners hat es gefunden!“

„O, ich danke Jhnen!“ rief Stella hoch-
erfreut. „Es wäre mir ſehr ſchmerzlich
geweſen, es nicht mehr wiederzubekommen!“

(Fortſetzung folgt.)
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anderen Abtheilungen zurückerobert worden.
Es wurden daſelbſt Buren in erheblicher
Stärke angetroffen. Eine Anzahl von Buren
frauen aus Jagersfontein ſollen, wie berichtet
wird, heute Nacht Colesberg auf der Eiſen-
bahn paſſirt haben, welche von dort weg-
gebracht worden ſeien, weil ſie den Feind
unterſtützt hätten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind heute
Vormittag aus Eſſen hier angekommen.

Aus Anlaß des hundertjährigen Ge-
burtstages Moltkes hat der Kaiſer
folgenden, dem Andenken des großen Schlachten-
lenkers gewidmeten Armeebefehl erlaſſen:

Heute ſind hundert Jahre ſeit dem Tage ver-
floſſen, an dem der General-Feld marſchall Graf
v. Moltke das Licht der Welt erblickt hat. Dank-
erfüllten Herzens preiſe Jch die Gnade des All-
mächtigen, der dem Vaterlande dieſen Mann ge-
ſchenkt hat; voll freudigen Stolzes beglückwünſche
Jch Mein Heer, das dieſen Feldherrn ſein eigen
nennen durfte. Die Thaten des verewigten Feld-
marſchalls, der in den glorreichen Kriegen von welt-
erſchütternder Bedeutung Meinem unvergeßlichen
Herrn Großvater als treuer Berather zur Seite ge-
ſtanden hat, ſind mit Flammenſchrift auf den Tafeln
der Geſchichte verzeichnet. Unauslöſchlich wird in
Meiner Armee die Erinnerung an ihn fortleben, dem
bis zum letzten Tage ſeines gottgeſegneten Lebens es
in ſtrenger Selbſtzucht, treuer Pflichterfüllung und
unwandelbarer Vaterlandsliebe Niemand zuvor-
gethan hat. Möge dieſes Muſter aller Krieger-
tugenden der Armee bis in die fernſten Zeiten ein
Vorbild ſein, aus dem ſie neue Kraft ſchöpft zur
vollkommenen Erfüllung der erhabenen und
ſchweren Aufgaben, die ihr zugewieſen ſind.

Berlin, den 26. Oktober 1900.
Wilhelm.

Gegenüber der Behauptung der „Ger-
mania“, wonach Fürſt Hohenlohe, als er
zurücktrat, die Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes vorbereitet hätte, ſo daß der Reichs-
kanzler Graf Bülow nur die Konſequenzen
daraus zu ziehen habe, beſtätigen die „Ber-
liner Neueſten Nachrichten“ eine Jnformation
der „Nationalzeitung“, daß Fürſt Hohenlohe
ſich bis zuletzt allen Anregungen zur Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes gegenüber ab-
lehnend verhielt, und fügen hinzu, daß er ſich
hierin in vollſter Uebereinſtimmung mit den
Anſchauungen des Kaiſers befunden habe.

Düſſeldorf, 25. Oktober. Wie Ober-
bürgermeiſter Marx in der heutigen Stadt-
verordnetenſitzung mittheilte, hat während des
Etatsjahres 1899 der Abzug der hieſigen Be-
völkerung den Zuzug um rund 1000 Per-
ſonen überſtiegen. Oberbürgermeiſter Marx
machte für dieſes noch nicht dageweſene Vor-
kommniß die herrſchende Wohnungsnoth ver-
antwortlich. Die gleiche Erſcheinung wurde
in Köln beobachtet. Gleichzeitig erklärte der
Oberbürgermeiſter, daß die günſtige Finanz-
lage der Stadt für das nächſte Etatsjahr

zum erſten Male die Befreiung ſämmtlicher
Einkommen unter 900 M. von der Kommu-
nalſteuer geſtatte.

Wanzleben, 26. Oktober. Bei der heu
tigen Reichstags Stichwahl im Kreiſe
Wanzleben erhielt nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen Schmidt (natl.) 8692 und Ger-
Iach (Soz.) 6484 Stimmen.

Rathenow, 26. Oktober. Amtliches
Wahlreſultat über die Reichstags-Stich-
wahl: Peus (Soz.) 10 991 und v. Loebell
(konſ.) 10 343 Stimmen. Erſterer iſt gewählt.
Der Ausfall der Wahl lag beim Freiſinn,
der dem Sozialdemokraten zum Siege verhalf.

München, 25. Okt. Die Zahl der
ſtellenloſen Kellnerinnen in München iſt
zur Zeit, da in allen Sommerfriſchen und
Kurorten die Saiſon geſchloſſen iſt, ſehr
groß; ſie wird auf etwas über zwei Tauſend
geſchätzt. Bei den meiſten Café und Reſtaurant-
beſitzern werden täglich 20 bis 30 Mädchen
vorſtellig, die ſich um Dienſt bewerben. Jhre
Bemühungen ſind aber vergeblich, da hier
alle Stellen bereits beſetzt ſind.

Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Verſchiedene
Blätter haben den Phantaſien eines Bericht-
erſtatters Raum gegeben, der mit dem An-
ſcheine, über die letzte Sitzung des Staats-
miniſteriums unterrichtet zu ſein, behauptet,
auf die Einbringung der Kanalvorlage in
der kommenden Tagung des Landtags ſei
verzichtet worden. Dieſe Angabe iſt falſch;
vielmehr iſt als ſicher anzunehmen, daß die
Vorarbeiten für die erweiterte Kanalvorlage
bis zur Einberufung des Landtags beendigt
ſein werden, und. daß die Berathung dieſes
Geſetzentwurfs mit zu den Aufgaben der
nächſten Tagung gehören wird.

Die „Münch. Neueſt.“ ſchreiben: Welche
Stellung wird DeutſchSüdweſtafrika nunmehr
in Südafrika einnehmen, nachdem dieſes
ganz britiſch geworden iſt und die unabhängigen
BurenRepubliken vernichtet ſind? Deutſch-
Südweſtafrika iſt auf drei Seiten von eng-

liſchem Gebiet eingeſchloſſen, nur nach Norden
hin ſtößt es an das portugieſiſche Weſtafrika.
Oeſtlich davon befindet ſich aber ein Ein-
gebornenland, das bis vor kurzer Zeit noch
unter Niemandes Herrſchaft oder Schutz ſtand,
das Barotſeland. Vor einem Jahre etwa
wurde gemeldet, C. Rhodes habe mit den
Barotſe einen Schutzvertrag abgeſchloſſen.
Jetzt iſt in Kapſtadt amtlich das Protektorat
über Barotſeland verkündet worden, dem
man die Bezeichnung „Nordweſt-Rhodeſia“
beigelegt hat. Damit iſt das letzte Stück
von den Briten unabhängiges Land ver-
ſchwunden. Hinſichtlich Deutſch-Südweſtafrikas
hat ſich nun dasſelbe Schickſal vollzogen
wie bei den Burenrepubliken, die ganz von
engliſchen Kolonien nach und nach ein-
geſchloſſen wurden.

Zu Moltke's 100jährigem
Geburtstag.

Berlin, 26. Oktober. Bei dem geſtrigen
Feſtmahl des Generalſtabs anläßlich der 100.
Wiederkehr des Geburtstages Moltke's hielt
der Chef des Generalſtabes der Armee, General
Graf von Schlieffen, eine längere Feſtrede,
in der er Moltke als Heerführer feierte. Man
bedauerte vielfach, ſo führte der General aus,
daß Moltke keine Kriegslehre hinterließ. Es
könne thatſächlich bedauerlich erſcheinen, daß
ein Feldherr wie Moltke keine Anleitung
zurückließ, wie man einen Feldzug ſchnell
beende. Daß er eine ſolche Anleitung nicht
hinterlaſſen konnte, gehe aus der Erklärung
der von ihm geübten Kunſt der Kriegführung
hervor, die Moltke gab. Die Strategie, ſagte
er, ſei ein Syſtem von Aushilfen. Dieſes
Wort Moltke's, bei ſeinem Einſpruch gegen
Alle, die ſtarre Regeln für die Kriegführung
aufſtellen wollten, bringe Freiheit für Alle.
Nun bewies Graf von Schlieffen an zahl-
reichen Beiſpielen beider Feldzüge von 1866
und 1870, wie oft Moltke den theoretiſchen
Regeln der Kriegskunſt entgegenhandelte, um
den Sieg zu erringen. Auch daß Moltke
beſonders vom Glücke begünſtigt war, könne
nur in dem Sinne zugegeben werden, daß
das Glück auf die Dauer nur dem
Tüchtigen treu bleibe. Viele Momente, be-
ſonders im Jahre 1866 bewieſen, daß Moltke
keineswegs immer Glück im landläufigen
Sinne hatte. Die Erklärung ſeiner Erfolge
liege darin, daß wer ſiegen wolle, die ſtrate-
giſchen Grundſätze beherrſchen und entſcheiden
müſſe, welche er benutzen wolle und über
welche er ſich hinwegſetzen könne. Das Be-
obachten der ſtrategiſchen Lehren allein ver
bürge den Sieg noch nicht, wie an Napoleon I.
zu ſehen ſei, den Künſtler der inneren Linie,
der an der inneren Linie zu Grunde ging.
Es bleibe aber die Kunſt der Kriegführung
Das, als was Moltke ſie bezeichnete das
Syſtem der Aushilfen. Freilich hatte Moltke
nicht eine, ſondern viele Aushilfen. Jeder,
der unter ihm focht, wußte, daß im richtigen
Augenblick der richtige Entſchluß gefaßt würde.
Dieſer Entſchluß war einfach, aber hinter
dieſer Einfachheit, die auch im äußeren Auf-
treten Moltke's ſich kundgab, brannte das Feuer
der Feldherrnſeele, die nach rückſichtsloſer Be
ſiegung des Feindes drängt. Aeußerlich ſei
ſein Lebensgang verſchieden von dem anderer
Feldherren, deren Auftreten dramatiſcher be-
wegt war. Denn Moltke ſuchte nie das Seine,
ſondern das eines höheren Herrn. Daher feiere
man ſein Andenken am beſten durch das
Gelöbniß unwandelbarer Treue zum oberſten
Kriegsherrn. Graf Schlieffen ſchloß mit
einem begeiſtert aufgenommenen Hurrah auf
den Kaiſer.

Parchim, 26. Oktbr. Jn der hieſigen
Stadt, dem Geburtsorte Moltke's, wurde
heute anläßlich ſeines hundertjährigen Ge-
burtstages ein großer Feſtzug abgehalten,
desgleichen eine Feier vor dem reichgeſchmückten
Moltke-Denkmal. Die Schweſtern des Ver-
ſtorbenen widmeten dem Kriegerverein für
den Feſtzug einen Zweig des Baumes, unter
dem Moltke als Knabe geſpielt hatte. Die
Stadt iſt feſtlich geſchmückt. Abends wird
eine Jllumination veranſtaltet.

Cokales.
Merſeburg, den 27. Oktober 1900.

Moltke-Feier. Der evangeliſche Jüng-
lings-Verein feierte geſtern Abend in der
„Kaiſer-Wilhelms-Halle“ den 100. Geburts-
tag des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke.
Der erſte Vereins Vorſitzende, Herr Landes-
ſekretär John, begrüßte die zahlreich Er-
ſchienenen und machte im Anſchluß hieran
einige den Verein betreffende Mittheilungen.
Die Feſtrede hielt Herr Paſtor Schollmeyer
und brachte das Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer aus.

Ein ſchönes und effektvoll geſtelltes Lebens-

bild: „Kaiſer Wilhelm d. Große mit ſeinen
Padadinen Bismarck und Moltke“ darſtellend
machte ſichtlichen Eindruck. Es folgten dann
noch einige beſonders auf die Feder bezug
habende Lieder und Deklamationen, ſowie
das patriotiſche Feſtſpiel „Freund und
Feind,“ das von jungen Vereinsmitgliedern
mit Verſtändniß dargeſtellt wurde. Der
gehaltvollen Schlußanſprache des Herrn
Paſtor Werther, der mit einer Mahnung
an die jungen Leute, dem Marſchall v. Moltke
in der Beſcheidenheit, Energie und Thatkraft
nachzueifern, ſchloß, folgte das neue Schluß-
lied: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott, wie
zu der Väter Zeiten.“ Gegen 108/, Uhr
erreichte die ſchöne und allgemein befriedigende
Feier ihr Ende. Wir wünſchen dem Berein
weiteres Wachſen, Blühen und Gedeihen.

Pianino. (Eingeſandt.) Jm Schau-
fenſter der Hof-Pianoforte- Fabrik von C.
Rich. Ritter hier, kl. Ritterſtr., iſt für einige
Tage ein Pianino im neuzeitigen Stil aus
geſtellt. Dasſelbe iſt in Dunkel Mahagoni
ausgeführt, das Gehäuſe iſt vom Architekten
H. Winkler, München, ſtilgerecht entworfen.

Provinz und Umgegend.
Merſeburg, 25. Okt. Jm benachbarten

Bündorf verunglückte am Mittwoch der
Dachdecker Klee von hier durch Abſturz bei
Ausübung ſeines Berufs und zog ſich erheb-
liche innere Verletzungen zu. Der bedauerns-
werthe junge Mann wurde nach ſeiner
Wohnung geſchafft.

Lützen, 26. Oktober. Wegen Verdachtes,
die mit Erntevorräthen gefüllte Scheune der
Wittwe Kellermann in Rippach am 21. d. M.
vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben, iſt ein
Zimmermann aus Nellſchütz verhaftet und
in das hieſige Amtsgerichtsgefängniß gebracht
worden. Die Ehefrau des Markthelfers
Barth in Leipzig, deſſen Familie in Teuditz
wohnt, hat ſich in der Nacht vom Sonntag
zum Montag heimlich aus ihrer Wohnung
entfernt und iſt bis jetzt nicht wieder zurück-
gekehrt. Aus Aeußerungen, die ſie gethan
hat, ſchließt man, daß ſie ſich das Leben ge-
nommen hat aus Schwermuth über den Tod
eines Kindes und über die Krankheit ihrer
Mutter, die inzwiſchen geſtorben iſt und geſtern
begraben wurde. Die geachtete Familie wird
allgemein bedauert.

Lützen, 26. Oktober. Dem Fußgendarm
Hübener zu Holleben, vorher in Lützen,
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden.

Lützen, 25. Okt. Am Geburtstag des
auf dem alten Friedhof zu Röcken neben
ſeinen Eltern begrabenen Philoſophen Nietzſche
wurde am Grabe eine ſtille Gedächtnißfeier
veranſtaltet, zu der die Schweſter des Heim-
gegangenen, Frau Dr. Förſter, mit einigen
Freunden und Verehrern Nietzſche's von
Weimar hier eingetroffen war. Das Grab
Nietzſche s wie das ſeiner Eltern war mit
Palmenzweigen, Kränzen und ſeltenen Blumen
reich geſchmückt. U. a. hatten auch die
Studenten der Hochſchule in Zürich einen
Blumenſchmuck geſandt.

Meuchen, 26. Oktober. Dem hieſigen
Bahnagenten, Herrn Dix, iſt von der König-
lichen Eiſenbahn Direktion vom 1. Januar
1901 ab die Verwaltung der Bahnagentur
Schkölen-Räpitz übertragen worden.

Von der oberen Saale, 21. Oktober.
Bei den jetzt abgehaltenen Holzverſteiger-
ungen ſowohl auf bayeriſcher als auf
reußiſcher Seite ſind viel höhere Preiſe erzielt
worden, als in den letzten Jahren. Die
Holzſchleifereien und Celluloſefabriken, die
ſehr große Mengen von Holz verarbeiteten,
ſind abermals gezwungen worden, ihre Roh-
materialien theurer zu bezahlen. Bereits
rüſten ſich die Chriſtbaumhändler, die nicht
nur im Frankenwalde, ſondern auch in den
Wäldern des Fürſtenthums Reußgt. L. dieſchönſten
Tannen und Fichten für ihre Zwecke finden,
zum Ankaufe der Waare für den Dezember.
Meiſt werden die Chriſtbäume durch Aus-
holzen gewonnen.

Bitterfeld, 25. Okt. Von einem
ſchnellen Tode wurde der auf den Acker-
mann'ſchen Werken beſchäftigte Arbeiter
Schedlock ereilt. Auf noch unaufgeklärte
Weiſe gerieth er unter den Fahrſtuhl und

wurde erdrückt. zEilenburg, 24. Oktober. Ein äußerſt
ſeltenes Jagdglück hatte im Laufe der vorigen
Woche der gräfliche Revierförſter Rühe in
Hohenprießnitz. Jhm gelang es, zwei Hirſche
durch eine Doublette zu erlegen und zwar
einen prachtvollen Achtender und ein altes
Thier. Ferner brachte er ebenfalls durch
Doublette zwei Füchſe, außerdem vier
Schnepfen, zwei wiederum durch Doublette,
zur Strecke.

Querfurt, 25. Okt. Herr Bürgermeiſter
Reißbrod wurde heute Nachmittag von der
Stadtverordnetenver ſammlung zu Naumburg
mit 17 von 28. abgegebenen Stimmen zum
zweiten Bürgermeiſter gewählt. Herr Neid-
hold-Waltershauſen erhielt 10 Stimmen,
außerdem war ein unbeſchriebener Zettel ab-
gegeben worden.

Heiligenſtadt, 25. Oktober. Jn dem
nahen Uder ſchwebte die aus 6 Köpfen
beſtehende Familie des Schneidermeiſters
Pingel in größter Gefahr, ſammt und
ſonders den Erſtickungstod zu erleiden. Aus
der Küche war Nachts durch die offengelaſſene
Thür Rauch und Qualm von der Grude in
das Schlafzimmer gedrungen. Ein Kind
fing, da ihm das Athmen ſchwer wurde, zu
weinen an, wodurch die Eltern wach wurden,
gerade noch im letzten Moment! Der Vater
wollte ein Fenſter öffnen, fiel aber dann ohn-
mächtig zu Boden. Auch die Mutter lag
mehrere Stunden beſinnungslos. Von den
Kindern liegt jetzt noch eins lebensgefährlich
krank darnieder.

Halberſtadt, 25. Okt. Dem Soldaten
der 2. Kompagnie des 3. Seebataillons Otto
Becker, ein geborener Halberſtädter, iſt vom
Kaiſer in Anerkennung der hervorragenden
tapferen Vertheidigung der deutſchen Geſandt-
ſchaft in Peking das Militär-Ehrenzeichen
erſter Klaſſe verliehen worden.

Mühlhauſen, 25. Okt. Trotz der
Warnung eines hieſigen Geſchäftsinhabers
unternahmen es vor einigen Tagen eine
ältere und eine jüngere Dame aus Nieder-
orſchel, abends den Weg vom „Weißen Hauſe“
nach Heyroda zu Fuß zurückzulegen. Die
Damen, des Weges unkundig, wurden von
der Dunkelheit überraſcht und verirrten ſich. Die
ältere Dame ſtürzte während des Umher-
irrens in einen tiefen Graben, während die
jüngere vergebens nach Hilfe rief; ſo mußten
die Verirrten die ganze Nacht im Walde zu
bringen, bis ſie am Morgen in ganz hilfloſem
Zuſtande von einem des Weges kommenden
Arbeiter bemerkt und nach Heyrode geführt
wurden. Die ältere Dame liegt nun bei
ihrer Schweſter ſchwerkrank darnieder; ſie hat
außer mehreren Verſtauchungen anſcheinend
innere Verletzungen davongetragen.

Erfurt, 25. Oktbr. Der 13. ordentliche
Verbandstag der ländlichen Genoſſen-
ſchaften Raiffeiſen'ſcher Organiſation
für Thüringen und Sachſen hat bekanntlich
unſere Stadt zu ſeinem Sitze auserkoren.
Viele Hunderte von Delegirten waren bereits
geſtern (Mittwoch) in Erfurt eingetroffen.
Der Verbandstag wurde geſtern früh 9 Uhr
im Sitzungsſaale des hieſigen Raiffeiſen-
Hauſes eröffnet. Nachdem tagsüber die
Sitzungen des Beirathes der Filiale des
Verbands Ausſchuſſes und der Rechner ſtatt
gefunden hatten, fand man ſich am Abend
zu einer außerordentlich ſtark beſuchten Vor-
verſammlung im „Rheiniſchen Hof“ ein.
Herr Verbandsdirektor Klattenhoff begrüßte
hier die Vertreter der Vereine und ſonſtige
Theilnehmer, beſonders Herrn Regierungs
präſidenten v. Dewitz, und ertheilte alsdann
dem Herrn Oekonomierath Cimbal aus
Frömsdorf das Wort zum Vortrage über
das Thema: „Der Abbau der Kartoffel, ſeine
Urſache und die Nothwendigkeit der Kartoffel-
Neuzucht.“ Herr Profeſſor Dr. Wittelshöfer
aus Berlin hielt den zweiten Vortrag über:
„Die techniſche Verwendung des Spiritus
beſonders in landwirthſchaftlichen Betrieben.“
Bei der heutigen Verſammlung begrüßte Herr
Oberregierungsrath von Natzmer im Namen
des Regierungspräſidenten die Verſammlung.
Er betonte, daß die Regierung für die
Raiffeiſen- Vereine und ihre Beſtrebungen
großes Jntereſſe habe. Pfarrer Gros hielt
einen Vortrag über das Thema: „Mehr
Genoſſenſchaftsgeiſt“. Der Verband zählt jetzt
383 Genoſſenſchaften mit 22654 Mitgliedern.
Der nächſte Verbandstag wird wahrſcheinlich
wieder in Erfurt abgehalten werden.

Dachwig (bei Erfurt), 23. Oktober. Ein
unheimlicher Gedanke gewinnt hier immer
mehr Anhänger. Der letzte große Brand
über deſſen Entſtehung auch die Staats-
anwaltſchaft Nachforſchungen anſtellt, hat
genau an der Stelle eingeſetzt, da der große
Brand des Jahres 1892 aufhörte. Es liegt
überhaupt Syſtem in den Dachwiger Bränden.
Sie kommen ſtets bei ſtürmiſchem Weſtwind
heraus, ſo daß die nebeneinanderliegenden
Scheunen eigentlich der Reihe nach herunter-
brennen müſſen, dazu immer zu der Zeit,
wo die Scheunen voll ſind, alſo viel Brenn-
ſtoff bieten und endlich meiſt bei Gelegenheit
einer größeren Feſtlichkeit, wo die Leute nicht
zu Hauſe oder ſehr ermüdet ſind. Man
kommt ganz naturgemäß auf den unheim-
lichen Gedanken, daß alle dieſe Brände zu

ſammenhängen und vielleicht ein und den-
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ſelben äußerſt raffinirten Mordbrenner zum
Urheber haben. Es ſcheint, als ſolle das
anze Dorf allmählich niedergebrannt werden.
eit 1892 iſt es nun der dreizehnte Brand.

Nur bei einem wurde die Urſache (glühende
Aſche) bekannt. Abgeſehen von den Gehöften,
die nur kleinere Schäden erlitten, ſind im
Ganzen 70 Gehöfte mit ca. 200 Gebäuden
betroffen, während das ganze Dorf nur etwa
über 200 Höfe hat.

Schnellroda, 23. Okt. Die bei einem
hieſigen Gutsbeſitzer beſchäftigte 25 jährige
Dienſtmagd Minna Harniſch hatte ſich vor
einigen Tagen eine Nähnadel in den rechten
Fuß getreten. Da ihr nun aber dieſelbe
hinderlich wurde, begab ſich das Mädchen nach
Halle in die Klinik, wo mit Hülfe der
Röntgenſtrahlen der Fremdkörper aus dem
Fuße entfernt wurde.

Magdeburg, 26. Oktober. Zur Ver-
haftung der internationalen Juwelendiebe,
über die wir bereits berichtet haben, werden
folgende Einzelheiten gemeldet. Zur Ver-
brecherbande gehören nach den bisherigen
Feſtſtellungen der angebliche Juwelier Michael
Wyſſotzky aus Bachmub in Rußland, der
etwa 39 Jahre alt und 1,70 m groß iſt,
ſeine angebliche Frau Anna, geb. Rother,
aus Jwangorod in Ruſſiſch-Polen, etwa
27 Jahre alt und 1,50 m groß, der angeb-
liche Schuhmacher und Kaufmann Aron Klein,
26 Jahre alt, in Lublier in Rußland geboren
und 1,61 m groß, und ſeine angebliche
Mutter, die Wittwe Roſa Goldklein, geb.
Bügeleiſen, ebenfalls aus Lublier, 43 Jahre
alt und 1,48 m groß. Dieſe Diebe, die
bereits am 8. d. Mts. einen Juwelendiebſtahl
in Köln und zwei Tage ſpäter einen ſolchen
in der Friedrichſtraße zu Berlin ausgeführt
hatten, verſuchten am 19. Oktober ihr Glück
auch in Magdeburg. Hier ließen ſie ſich in
einem Juweliergeſchäft Schmuckſachen zur
Auswahl vorlegen, ohne zu kaufen. Jhre
Manipulationen ſcheiterten an der Aufmerk-
ſamkeit der vorher informirten Geſchäfts-
inhaber, namentlich fiel es auf, daß die nach
einander den Laden betretenden Perſonen die
Aufmerkſamkeit des Verkäufers abzulenken
ſuchten. Es iſt feſtgeſtellt, daß Wyſſotzky und
Genoſſen am H. d. Mts. von Düſſeldorf über
Minden, Hannover, Magdeburg nach Berlin
gereiſt ſind; von dort ſcheinen ſie ſich direkt
nach Holland, vielleicht Amſterdam, begeben
zu haben, denn ein an einem Gepäckſtück be-
findlicher Zollreviſions Vermerk der Grenz-
ſtation Bentheim vom 13. d. Mts. läßt ver-
muthen, daß ſie an dieſem Tage zurückkehrten
und auf der Reiſe nach Bremen waren, wo
von dem Wuyſſotzky am 16. d. Mts. Brillanten
im Werthe von 800 Mark einem Goldarbeiter
ur Umfaſſung übergeben ſind. Die Stückeind von der angeblichen Frau des Wyſſotzky

am 19. wieder abgeholt worden es kann
alſo die feſtgenommene jüngere Perſon nicht
die Ehefrau des Wyſſotzky ſein. Vermuthlich
bringt Erſtere, welche eine rothſeidene Blouſe
tragen ſoll, die geſtohlenen Gegenſtände in
Sicherheit. Wyſſotzky trägt einen auf
1200 Mk. geſchätzten Brillantring und eine
Vorſtecknadel mit Brillant. Das raffinirte
Auftreten der Diebe berechtigt zu der An-
nahme, daß dieſelben auch ſonſt noch mit
Erfolg gearbeitet haben und vielleicht noch
Beziehungen zu einer anderen Gruppe unter-
halten. Daß es ſich um reiſende internationale
Ladendiebe handelt, dafür ſprechen auch die
vorgefundenen Mittel in engliſchen Pfund-
ſtücken und Pfundnoten in Höhe von 900 Mk.

Ein neuer Konitzer Prozeß.
Merſeburg, 27. Oktober.

Es iſt bereits der fünfte Prozeß, welcher
am Konitzer Landgericht im Zuſammenhang
mit der Ermordung des Gymnaſiaſten Ernſt
Winter verhandelt wird. Zuerſt wurde gegen
den Abdecker Jsraelski verhandelt, der den
Kopf Winter's auf das Feld gebracht haben
ſollte. Jsraelski wurde freigeſprochen. Als-
dann wurde gegen den Präparanden Spei-
ſi ger wegen Meineids verhandelt. Speiſiger
wurde freigeſprochen, während andrerſeits
Moritz Lewy, der beſchworen hatte, Ernſt
Winter gar nicht gekannt zu haben, wegen
dringenden Verdachts des Meineids verhaftet
wurde. Alsdann wurden in einem weiteren
Prozeß einige Radaubrüder verurtheilt, weil
ſie bei den Krawallen in Konitz gewaltthätig
vorgegangen waren. Ferner wurde der
Kaufmann Jacoby aus Tuchel wegen Mein-
eids zu 1 Jhr Zuchthaus verurtheilt.

Dieſer T ge hat nun abermals ein Prozeß
ſeinen Anfägg genommen, der noch weiter
verhandelwänd. Dieſer Prozeß nimmt einen

ungleich intereſſantere Verlauf, als die bis-
herigen. Angeklagt ſind Arbeiter Masloff,ſeine Schwiegermutter, Geſtndevermietherß

Frau Roß, Ehefrau Masloff und Ehefrau
Schloſſer Berg, letztere beide Töchter der
Frau Roß. Die Angeklagten werden be-
ſchuldigt, in der Unterſuchungsſache wegen
Ermordung Winter's mehrfach wiſſentlich einen
Meineid geleiſtet zu haben.

Der Angeklagte behauptet, er habe an dem
Abend nach der Ermordung an dem Lewy'ſchen
Grundſtücke gehorcht und in Lewy's Keller
den Schlächtermeiſter Adolf Lewy, deſſen
Sohn Moritz, ſowie verſchiedene Perſonen in
verdächtiger Weiſe herumhantiren ſehen. Bei
dieſer Ausſage verbleibt Masloff mit aller
Beſtimmtheit. Das Gericht ordnet ſchließlich
einen Lokaltermin zur Beſichtigung des
Lewy' ſchen Grundſtücks an der mehrere
Stunden dauert.

Auch Frau Roß bleibt mit aller Beſtimmt-
heit bei ihrer früheren Ausſage, daß ſie an
dem fraglichen Tage der Ermordung auf dem
Lewy'ſchen Hofe ein Gewimmer gehört habe
und daß Lewy's ſehr verſtört geweſen ſeien.
Auch will ſie in der Wäſche bei Lewys ein
Taſchentuch bemerkt haben mit den Buch
ſtaben „E. W.“ (Ernſt Winter), das größer
und ſauberer war, als die übrigen.

Es werden mehrere Zeugen vernommen,
u. A. der Vater des Ermordeten, der Bäcker
meiſter Lange, bei dem Ernſt Winter
gewohnt hat u. ſ. w.

Der Sachverſtändige, Sanitätsrath Müller-
Konitz, bekundet: Nach dem Sektionsbefund
mußten wir annehmen, daß der Tod des
Winter infolge von Verblutung eingetreten
war. Sämmtliche Theile der Leiche, ſo weit
ſie zur Hand waren, erwieſen ſich als geruch
los und friſch. In demſelben guten Zuſtande
befand ſich auch der ſpäter aufgefundene Kopf.
Auch hier konnte viel Blutverluſt konſtatirt
werden. Unſere weiteren Unterſuchungen er
gaben, daß zunächſt ein hochgradiger Er-
ſtickhungsverſuch an dem Todten vor-
genommen ſein muß, darauf hat man die
Verblutung vermittelſt Durchſchneidung der
großen Halsſchlagader herbeigeführt und un-
mittelbar durch die Verblutung den Tod.
Die dann erfolgte Zerſtückelung der Leiche
muß, wie ich behaupte, von ſachkundiger
Hand vorgenommen ſein, das beweiſt vor
Allem die Abtrennung des einen Schenkels.

Erſter Staatsanwalt Settegaſt: Wiſſen
Sie, daß die Juden vor dem Schächten die
Schlachtthiere betäuben? Sachverſt.: Nein.

Rechtsanw. Hunrath: Iſt es Jhnen auch
nicht bekannt, daß die Juden beim Schächten
den Zuſtand der Lunge durch einen Schnitt
ins Zwerchfell prüfen? Sachverſt.: Nein,
mir ſind die Vorgänge beim Schächten über-
haupt unbekannt. Auf Befragen giebt der
Sachverſtändige weiter an, daß er an dem
Körper keinerlei Strangulationsmerkmale ge
funden habe. Die Lungen ſeien blaß-bläulich
geweſen, die Schnittflächen dunkel. Was den
Verdauungszuſtand der in der Speiſeröhre
vorgefundenen Nahrungsmittel anlange, ſo ſei
dieſer bei jedem Menſchen nach der Konſtitution
zu beurtheilen. Er (Sachverſtändiger) nehme
an, daß der Tod bei Winter zwiſchen 4 und
5 Uhr Nachmittags eingetreten ſei, es könne
aber auch ſpäter geweſen ſein. Erſter
Staatsanwalt Settegaſt: Jch bitte Sie, ſich
darüber zu äußern, in welcher Lage Winter
ſich wohl befunden hat, als die Tödtung er-
folgte, und wieviel Perſonen wohl dazu
nöthig waren, um ihn ſo zuzurichten?
Sach verſt.: Jch glaube, es müſſen allein
drei bis vier Männer zum Halten nothwendig
geweſen ſein, denn Winter wird ſich doch ge
wehrt haben. Auch muß man ihm doch mit
ziemlicher Gewalt erſt den Kragen und das
Chemiſett entfernt haben, um den Hals für
den Schnitt freizubekommen. Der zweite
Sachverſtändige, Geh. Sanitätsrath Dr. Mit
tenzweig- Berlin reſumirt ſich in ſeinem
nun folgenden Gutachten ebenfalls dahin, daß
der Tod infolge von Verblutung einge-
treten ſei und daß man Winter vorher
energiſch gewürgt haben müſſe, um ihn zu
betäuben. Die ganze Art und Weiſe, wie der
Schnitt am Halſe ausgeführt worden ſei,
ſchließe nicht aus, daß der Schnitt gemacht
wurde zu dem Zwecke, zu ſchächten, aber ein
normale Schächtſchnitt ſei es jedenfalls nicht.

Hierauf wurde die Verhandlung vertagt.

Vermiſchtes.
Dresden, 25. Oktober. Das neue ſtaatliche

Elektrizitäts- und Fernheizwerk, welches in
der letzten Zeit dicht hinter dem königl. Opernhauſe
an der Elbe entſtanden iſt, dürfte bereits am 15.

November, allerdings in beſchränktem Maße, ſeinen
Betrieb eröffnen. Das Werk, das in ſeinem
wmodernen, eigenartigen Bauſtil a auffällt,
ſoll bekanntlich das königl. Reſidenzſchloß, das
Opernhaus, den neuen Polizeipalaſt, die Gemälde-
galerie und die im Zwinger befindlichen Muſeen,
ſowie die Akademie der bildenden Künſte und das
Albertinum mit Licht und Wärme verſorgen. Es
iſt das erſte derartige Werk in Deutſchland, und in
Fachkreiſen iſt man außerordentlich geſpannt, ob die
Erwartungen, die man in daſſelbe ſetzt, auch voll
erfüllt werden. Das ſtattliche Gebäude zerfällt
eigentlich in drei Theile, in den dreiſtöckigen Mittel-
bau mit dem ca. 50 Meter hohen Schornſtein, der
eine thurmähnliche Umkleidung erhält, und zwei
niedrigeren Seitengebäuden. Das gewaltige
Maſchinenhaus enthält jetzt ſchon zwei Dampf-
maſchinen von 500 und 250 Pferdekräften, während
man durch genügend vorhandenen Raum für die
eventuelle ſpätere Aufſtellung weiterer Maſchinen
Sorge getragen hat. Der Keſſelraum zerfällt in
zwei Gruppen, von denen jede fünf einzelne Keſſel
von je 200 Quadratmeter Heizfläche, alſo ins-
geſammt 2000 Quadratmeter Heizfläche, aufweiſt.
Auch hier hat man in fürſorglicher Weiſe noch Platz
für weitere vier Keſſel freigelaſſen. Der heiße
Dampf geht durch eiſerne Rohre, die in einem
waſſerdichten Kanal laufen, nach den einzelnem
obengenannten Gebäuden, die durch das Werk ge-
heizt werden ſollen. Ein eigens für den Waſſer-
bedarf des Werkes beſtimmter Brunnen befindet
ſich noch im Bau.

Kleines Feuilleton.
Um ein Vermögen von 500000 M.

ungefähr dreht ſich ein Prozeß, wie das
„Berl. Tagebl.“ meldet, den die Rentnerin
Margarethe Orth von Barmen gegen die
Barmer katholiſche Pfarrgemeinde zum hl.
Antonius angeſtrengt hat. Die Klägerin
wohnte ſeit langen Jahren mit ihrem am
11. Dezember 1898 verſtorbenen Bruder, dem
früheren Bäckermeiſter, ſpäteren Rentner
Wilhelm Orth, zuſammen und führte ihm
den Haushalt. Als abgemacht galt es
zwiſchen Beiden, daß der Ueberlebende alleiniger
Beſitzer des geſammten Vermögens ſein ſolle,
das Beide beſaßen; allein als nach dem Tode
des W. Orth deſſen notarielles Teſtament geöffnet
wurde, hieß es darin, daß ſein ganzes Ver-
mögen der obengenannten katholiſchen Gemeinde

zufallen ſolle. Dieſes Teſtament wird nun
von der Margarethe Orth angefochten. Die
Klägerin ſagt, ſie habe das Vermögen zum
Theil miterworben, ihr Bruder ſei deshalb
nicht berechtigt geweſen, allein darüber zu
verfügen; ſie ficht die Gültigkeit des Teſta-
ments ferner mit der Behauptung an, es
ſei lediglich unter der Einwirkung eines
katholiſchen Geiſtlichen, der den Verſtorbenen
am Sterbebette häufig beſucht habe, zu
Stande gekommen, und zwar in der vor-
liegenden Faſſung gegen den Willen des
Todten.

Die Deutſchen allzeit voran. Der Bericht
erſtatter der „Frankf. Ztg.“, der ſeinerzeit ſo inter-
eſſante und ſachliche Beſprechungen des Burenkrieges
unter der Chiffre eines „alten preußiſchen Offiziers“
veröffentlichte, hält ſich gegenwärtig im Auftrage
der „Frankf. Ztg.“ in China auf. Von Shanghai
aus ſendet er ſeinem Blatte einen Bericht über die
Ankunft deutſcher Truppen in dieſer Stadt. Der
Bericht iſt deshalb bemerkenswerth, weil er aus
fachkundiger deutſcher Feder ſtammt und ſich daher
von dem blöden Zeug, was uns engliſche Blätter
vorſetzen, vortheilhaft abhebt. Mit Freude und Ge-
nugthuung iſt dabei zu konſtatiren, daß der Bericht,
von ſtreng militäriſcher Kritik ausgehend, nur Er-
freuliches über unſere Truppen zu erzählen weiß.
Der Vergleich mit den Soldaten anderer Mächte
klingt in ein rückhaltloſes Lob für die Deutſchen
aus. Der Bericht lautet: Was das Verhalten
unſerer deutſchen Soldaten in Shanghai betrifft, ſo
kann man dies nur muſtergiltig nennen. Jhr erſtes
Erſcheinen auf chineſiſchem Boden wirkte einfach
verblüffend. Jch hatte mir kurz vor Ankunft der
Landungsſchiffe die von den Franzoſen freundlichſt
geſtellte Seeſoldatenkompagnie angeſehen und dachte
bei mir: „nun, wenn unſere Leute da nur nicht im
Vergleich zu den Franzoſen minderwerthig er
ſcheinen. Unntöhige Befürchtung! Dort nahen die
Dampfboote. Die Muſik des „Fürſt Bismarck“
ſpielt den Präſentirmarſch und regungslos ſtehen
an Bord der Dampfer dichte Maſſen gewaltiger,
gelbgekleideter Soldaten. Rieſen ſind es. Die Aus
leſe aus dem Gardekorps, Leute, die trotz der aus-
geſuchten Häßlichkeit der Uniform Jedem imponiren
müſſen. Man hat offenbar von den Engländern
gelernt, denn ohne jedes unnöthige Kommando,
faſt wortlos, geht die Ausſchiffung vor ſich. Jetzt
erfolgt das Kommando: „Richt Euch!“ Die
Chineſen freuen ſich rieſig über das Herumfahren
der Köpfe, wie ſie auch unglaubliches Vergnügen
über das „Augen gerade aus“ an den Tag legen.
Aber es iſt keine höhniſche, ſondern eine rein kind-
liche Freude, welche dieſe wirklichen Kinder an den
Tag legen. Jetzt kommen die Griffe „ah lah“
ſagen die Chireſen, „well J never!“ ſagte ein Eng-
länder neben mir. Nun kam der Parademarſch an
den präſentirenden Franzoſen vorbei. Jch habe
manchen Parademarſch geſehen und mitgemacht,
aber ich entſinne mich nicht, jemals einen beſſeren
geſehen zu haben, und das maßloſe Staunen guf
den Geſichtern der Franzoſen bewies mir, daß auch
ihnen ein ſolcher Parademarſch eine gewaltige
Ueberraſchung war. Schade, daß die nörgelnde
Excellenz von Bord der „Preußen“ das Schauſpiel
nicht ſah! Vielleicht hätte ſie eingeſehen, daß wir
trotz zweijähriger Dienſtzeit nicht entartet ſind.
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Was mir aber an unſeren deutſchen Soldaten ganz
beſonders gefällt das iſt ihr muſterhaftes Verhalten
Man ſieht nur ruhige, beſcheidene Leute in deutſcher
Uniſorm, während man faſt darauf wetten kann,
daß der engliſche Matroſe am Abend betrunken iſt.
Auch betrunkene indiſche Soldaten ſind keineswegs
eine Seltenheit, doch ſind ſie immerhin ſeltener als
betrunkene Engländer. Die Japaner und Fran-
zoſen betragen ſich muſtergiltig, ebenſo die
öſterreichiſchen und holländiſchen Matroſen.
Die Letzteren erkundigten ſich bei jedem Fremden,
wie es den Buren geht, und ſind zum Raufen be-
reit, ſobald ſie einen Engländer ſehen. Höchſt eigen-
thümlich iſt das Bild, welches ein japaniſches
Bataillon auf dem Marſche bietet. Die Marſch-
gliederung und Marſchformation entſpricht durch-
aus der unſerigen, aber das Marſchtempo etwa dem
eines militäriſchen Leichenbegängniſſes in Deutſch
land. Das erſcheint dem europäiſchen Soldaten
auf den erſten Blick unmilitäriſch und unerträglich
und doch iſt es richtig und durchaus angebracht,
denn in langſamem Tempo laſſen ſich bei der
hieſigen Temperatur große Strecken zurücklegen,
aber nicht in unſerem gewöhnlichen Tempo. Eine
Felddienſtübung der Japaner, die ich mir anſah,
entſprach durchaus verwöhnten deutſchen Auſprüchen.
Eine Felddienſtübung der Jndier entſprach eng-
liſchen Anſprüchen, das heißt, man thut am Beſten,
darüber zu ſchweigen. Den Franzoſen kann man
nur Lob zollen. Sie ſind in allen ihren Bewegungen
flink und gewandt wie die Katzen, wenn auch viel-
leicht körperlich nicht ganz ſo leiſtungsfähig, wie
die Ausleſe deutſchen Militärs, die wir in China
haben. Vergeſſen wir aber nicht, daß wir eben eine
Ausleſe hier haben. Sind aber unſere Soldaten
hier ſtramm und ſchneidig, ſo läßt ſich daſſelbe
von den Offizieren behaupten, wie folgende kleine
Geſchichte beweiſen mag. Ein hoher Offizier, der
für eine Nacht in Shanghai Logis ſuchte, mußte
ſich, da alle Hotels beſetzt waren, bei einem reichen
Deutſchen als Gaſt anmelden laſſen. Nun ſind die
jungen Deutſchen der beſſeren Geſellſchaft faſt alle
Volunteers, d. h. machen das engliſche Soldaten
ſpielen mit. Sei es nun dem hohen Gaſt des
Hauſes zu Ehren, oder aus anderem Grunde, kurz
um, ein junger Herr des Hauſes erſchien in ſeiner
Khakiuniform faſt in dem Augenblick auf der Bild
fläche, als der General mit ſeinem Gepäck erſchien.
„Kommen Sie mal her! Wie heißen Sie?“ donnerte
ihn der Gewaltige an. Schüchtern folgt die
Namensnennung. „Welche Kompagnie „Shang-
hai Volunteerkompagnie.“ „Na ſchön. Sorgen
Sie, daß das Gepäck hier herauf kommt, aber ein
bischen fixl“ Dem Shanghai-Volunteer ſoll die
Geſchichte nicht ſonderlich gefallen haben, aber ſie
eaefiel mir, und deshalb erzähle ich ſie ihr.
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Zeitgemäße Betrachtungen.
„Ueberall Einzug.“

Es klingt ein Lied im Herbſtgebraus,
es klingt aus allen Zeitungsſpalten, es
klingt in alle Welt hinaus und kündet
laut vom Einzug halten! Jetzt wo der
Wind im dürren Ried dem Herbſte ſingt
ein Einzugslied, jetzt klingt uns auch von
fernſten Wegen gar mancher Einzugsgruß
entgegen! Der Telegraph ſpielt fort und
fort, es ſagt des Raumes Ueberwinder:

Nun halten Einzug hier und dort viel
auserwählte Menſchenkinder. Als neuſſte
Kunde klang's hinaus: Graf Bülow zieht
ins Kanzlerhaus, es folgt die jüngre Kraft
der alten, ſo wechſeln Zeiten und Ge-
ſtalten! Schon hat der Kanzler ſich be
währt, wenn fern des Kampfes Flamme
lohte; im europäiſchen Konzert diktirte
er ſchon manche Note, für Nachdruck ſorgt
von Fall zu Fall Graf Walderſee, der
Feldmarſchall, der ſeines Amtes treu zu
walten, in Peking Einzug hat gehalten.

Man hört von Einzug hier und dort,
von Dingen, die ſich neu geſtalten, auch
Buller geht von Transvaal fort und wird
in London Einzug halten. Beim Sieger
iſt dies ſo usance, honni soit qui mal
pense, Old England, um ihn werthzu-
ſchätzen, wird ihm vielleicht ein Denkmal
ſetzen! Genommen iſt der Buren Land, S
John Bull war wieder einmal klüger,
nun trägt ein Schiff vom fernen Strand
europawärts den alten Krüger! Man
grüßt ihn, wo er Einzug hält, er hat die
Sympathie der Welt, das ſind wohl
ſchöne Freundſchaftszeichen, er aber möchte
mehr erreichen! Doch während draußen
harten Sinn's ſich kreuzen feindliche Ge-
walten, da hat im Haag ein deutſcher
Prinz den Einzug ſchönſter Art gehalten,
ihm iſt die holde Königin, die dort regiert
mit mildem Sinn, geſchmükt mit Scepter,
Kron' und Orden zur Herzenskönigin ge-
worden! Vielſeitig hat die Herbſtſaiſon

die Welt verſehn mit Neuigkeiten, der
Zeppelinſche Luftballon ſcheint immer
weiter fortzuſchreiten! Vielleicht erfährt es
noch die Welt, daß er am Nordpol Einzug
hält. Ein tücht'ger Steuermann als Leiter,

dann geht die Sache glatt! Ernſt
Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes
28. Okt.: Kühl, wolkig. Sellenweiſe Regen.

Nachts kalt. Windig.
29. Oktober. Ziemlich kühl, wolkig, meiſt trübe.

Strichweiſe Niederſchlag und Gewitter. Windig.
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Nummer 253. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 28. Oktober.

iter“-
preisgekrönte

Pianos
(zuletzt Paris 1900)

hervorragend in Ton und Konstruktion.
Anfertigung

von Pianos in jeder gewünschten Stilart.
2962) Er ntwürfe Kkostenlos.

Stadt- Theater Halle a. S.
Sonntag, den 28. Oktober:

Nachmittag 31 Uhr:
Der Hüttenbeſitzer.

Abends 71 Uhr:
Tannhäuser

und der Sängerkrieg auf der
Wartburg.

Reichskrone.
Sonntag, den 23. Okt. 1900,

Abends 8 Uhr
Gross. humoristisches

BRier-Concert,
ausgeführt von der

T Stadt-Kapelle.
U. A. Potpourri über Münchener
2936) Bockbierlieder.

Entree 25 Pfg.

Jahresfest
d. Guſtav-Adolf-Zweigvereins

Merſeburg-Stadt
am 31. Oktober d. J.

Gottesdienſt Nachm. 5 Uhr im Dom.
Predigt: Sup. Wuttke,

Lauchſtedt. (2963Abendverſammlung 3 Uhr,
im „Tivo li.“

Anſprachen werden halten die
Herren Sup. Bithorn und Sup.
Wuttke.

Dienſtag, den 30. Oktober,
Abends 7 Uhr,

Erstesr

Künstler Concert
im Kgl. Schloßgarten-Pavillon.

Fräul. Helene Jordan (Geſang),
Profeſſor Halir (Violine), Kammer-
virtuoſen Schubert (Clarinette) und
Deehert (Violoncell), Kammer-
muſiker Müller (Bratſche), Ruedel
(Horn), Lange (Fagott), Poicke
(Baß), Pianiſt Ernst PFerrier.

Vorträge: Septett von Beethoven,
Horntrio von Brahms, Märchen
erzählungen von Schumann. Lieder
von Schumann. Schubertu. Brahms.

Abonnementskarten nummerirt
8 M., nicht nummerirt 3 M. (für
4 Concerte), Eintrittskarten für ein
einzelnes Concert nummerirt 3 M.,
nicht nummerirt 1,50 M. in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

manKunſtausſtellung
im hieſigen Schloßgarten -Pavillon.

Geöffnet Sonntags von 11 bis
2 Uhr und Mittwochs von 11
bis 1 Uhr und von 3 bis 5 Uhr.

Eintrittspreis für Nichtmitglieder
des Kunſt Vereins 20 Pfg.

Der Vorstand.

Herr

Liedertafel.
Sonntag, den 23. Oktober,

2961) Nachmittags 3 Uhr,
Feldschlöss chen.

v

ſestaurant ohenzoſſern.
Sonnabend, den 27. Oktober

Cie.Hierzu ladet freundlichſt ein

2957) A. Bärzel.

u

Perein für naturgem.
Geſundheitspflege.

Montag, den 5. November,
2950) Abends 8 Uhr,
General-Versammlung

im „Tivoli“.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht.

2. Kaſſenbericht. 3. Ergänzung der
Statuten. 4. Anträge. 5. Vereins-
angelegenheiten. 6. Wahlen.
Anträge müſſen ſpäteſtens 3 Tage

vorher beim Vorſitzenden eingereicht
werden. Der Vorſtand.
Orts-Krankenkaſſe

der Schuhmacher.
Ausserordentliche

General VersammlIung
Montag, d. 29. Oktober 1900,

Nachm. 5 Uhr,
im „unteren Rathhausſaale“.

Tages-Ordnung:
1. Bericht über die letzte Kaſſen

Reviſion. 2. Beſchlußnahme über
die Verfolgung von Anſprüchen,
welche der Kaſſe gegen Vorſtands-
mitglieder aus deren Amtsführung
erwachſen ſind und Wahl der damit
zu beauftragenden Perſonen. 3. Be
ſchlußfaſſung über die Auflöſung der
Kaſſe.

Die Kaſſenmitglieder und deren
Arbeitgeber werden zu regem Beſuch
d. Verſammlung hierdurch eingeladen

Merſeburg, d. 20. Okt. 1900.
2892) Der Magiſtrat.

Polizei- Verordnung
betr. „die Einrichtung und den
Gebrauch ſolcher landwirth-
ſchaftlicher Maſchinen, welche
nicht im Fahren arbeiten“, in
Plakatform auf Kartonpapier ge-
druckt, vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
9rtslkerankenkasse

der Barbiere, Böttcher, Buchbinder und vereinigten Gewerke
zu Merſeburg.

Montag, den 12. Vovember, Abends 9 Uhr,
Generals ersammlung

im Reſtaurant „zur guten Quelle“. (2949
Tagesordnung:

1. Vorſtand swahl.
von Mitgliedern. 5. Verſchiedenes.

2. Reviſorenwahl. 3. Aerztewahl. 4. Anträge

Anträge müſſen bis Freitag, den 10. Nov., Abends 6 uhr,
an den Vorſitzen den Herrn A. Prüfer, Oelgrube 5, eingereicht werden.

Der Vorstancdl.
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am preiswertesten in gediegenen Qualitäten
und in der grössten Auswahl unter Bürg

schaft für gutes Tragen

im Deutschen Seidenhaus
Aug. PFolich, Leipzig

Proben nach auswärts postfrei!

für Braut- und Gesellschaftsklelder
Schwarz, weiss und farbig, von M. O. 90 M. 16. 50 p. Mtr.
Denkbar grösste Auswahl. Proben bel Angabe des Ge-

wünschten umgehend und franco,
Seidenhaus Mmichels g Cle-

Hotlieferanten Ihrer Maj. d. Königin- Mutter d. Niederl.
vorm. FREUND S THIELE, eiprig, Markt 13.

Ein großer Transport beſte und ſchwerſte Altenburger hoch-

Wee d dd d 99B. 2W
wo

W
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S iſt bei mir zum Verkauf eingetroffen.

tragende und neumilchende

mit den Kälbern,
(2959

Otto Beil anmn.
Ein junger

h Zuchtkbulle
und einige tragende HKühe ſtehen
zum Verkauf auf Rittergut Löſſen
bei Merſeburg. (2948Daſelbſt wird auch gute Weizen-
ſpreu verkauft.

Rittergut Zöſchen (Merſeburg-
Leipziger Chauſſee) verkauft jederzeit

hochtragende oder friſch-
melkende Kühe, eigener

T Anzucht, in verſchiedenen
niederdeutſchen Raſſen. (2704
Strubes Stuare heach

Weizen o
(1. Abſaat), mittelſt Trieurs ge-
reinigt und mit der Eentrifuge
ſortirt, hat als Saatgut abzugeben
Domäne Schladebach b. Kötzſchau.

ſſausgrundstück- Verſauf.

Das Hausgrundſtück mit großem
Garten und ungef. ha in nächſt.
Nähe gel. Feld mit Wieſe, ſoll am
6. Nov. d. J., Nachm. 3 Uhr,
im hieſigen Gaſthofe öffentlich
meiſtb. verkauft werden. Jeder
Bietende hat als Haft für ſein
Gebot 1000 M. Kaution zuvor zu

S

hinterlegen. Andere Bed. liegen
ſchon mehrere Tage zuvor im
hieſigen Gaſthofe frei aus. (2960

Zſchöchergen Nr 4.
Ernſt Nietzſch.

—JJ J „SZwei ſchöne, große
möblirtZimmer, oder unmöblirt,

.1 Etage, auf Wunſch mit Pferde-
ſtall, zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.

5000 M. g. 15000 M
auch in Theilzahlungen, zur 1. Stelle
auf neuerbaute Grundſtücke in beſter
Lage der Stadt, ſofort oder ſpäter
geſucht. Gefl. Angebote u. S. 100
an die Exped. d. Bl. erbeten. (2953

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen- und Perſonal Nachweis
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6.

Leonberger
I (Rüde), ca. 2 Jahr aglt,

raſſerein, zu kaufen geſ.
Offert. u. Z. 2 an die Exped. d. Bl.

Friſche Auſtern und Hummer,
hochfeinſten Aſtrachaner Caviar,
Schweinsleber-Paſtete und gefüllte
Ente im Aunfſchnitt, friſchen
Chervaiskäſe, Corgonzola, Cheſter,
Rogunfort, Neufſchateler, Camem-
bert, Edamer, Parmefſan, Soldiner,
Emmenthaler und Tilſiter Käſe
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Liebig's u. Cibil's Fleiſch
Extract, Fleiſch-Pepton,

Fleiſchſaft „Puro“,
Bouillon-Kapſeln

à Stück 10 Pfg.,
Houtens und Blookers

Cacaopulver,
Dr. Lahmann's Nährſalz-

Cacao,
deutſches Cacaopulver von

Hartwig Vogel,
Hauswaldt c.

à Pfd. 1,30 M., 2 M. u. 2,20 M.,
Vanille-Bruch- u. Krümel-

Chocolade,
hochfeine Vanille

1050 Pfg.,
in der Drogen- und Farben-

Handlung von

Gsßar PCoeber,
Burgſtraße 16. (2888

Rittergut Schkopau giebt ab
J

ff. Tafelobſt,
auch kleine Poſten. (2792

F. Thee PETSA
eisenhaltiger

Aeplelthee

C geg. Blutarmut, Leber-
S e u. Nierenleiden, Verz. dauungsbeschwerden

etc. Sicherstes Naturheilmittel. 1 Blech-
dose 50 Pf. u. 1 Mk. Man bestelle
Probedose zu 1 Mk. geg. Einsendung des
Betrages od. Nachnahme. J Fabrikant
Apotveker Körzinger, reren 122

Wer ſich eine gute
Zugharmonika

V zu kaufen wünſcht, gute
W Arbeit mit Patentfedern,

der wende ſich an die be-
kannte Firma von

Hugo Becher,
2572) an der Geiſel.

C W M

NB. Groß. Lager i. Mundharmonikas.

Für die Redaktion verantwortlich R.u dolf Heine Truck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

FüR JEDEN TISCII! t
VFüR JEDE KüCHBt

augenblicklich jede
Snppe und Bouillou,

verbessert
schwache
sowie Saucen, Ragouts und Gemüse.

Wenige Tropfen genügen.,

vorzüglich
in Geschmack
O 5D und Aroma.

Emaillirtes

Kochgeſchirr,
gute, ſchwere Waare,
großer Poſten wieder
eingetroffen bei

H. Becher,
2573) Schmaleſtraße 29.
Große ſchwere Bimer, 1 Mk.
Waschschüsseln 30 cm 50 Pfg.

wurden vers. RinBewels, wie be-25000 Betten Uebt m. u neten
terbett u. Kissen 12 Praohtv.m Rothe Horrsohaftsbetten 221 Bettfed. 46,

6 110. Halva. 1,86 u. 2,35, foinsto 8,50. Horrl.
Solatäooxen 8,66. Rotho Wolls. Steppd. 6,76.

2,75.ttbezug u. K. 4. A. Betttüoher 1,75. Prima 2,Zoitfogetn nueter u. Preisliste grat. Nichtpass.
A Wrzchberg, leipzig, 36.

Nordstr. 58. 7 4

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Stahlpanzer-

beldschränke,
euer-, ſturz u. diebesſichere Fabrikatet erſten Ranges (255

J. C. Petzold,
eldſchrankfabrik Magdeburg.g rn t billig.
Kuktion.

Donnerſtag, den 1. Novbr. er.,
von Vormittags 10 Uhre-an,

werde ich Preußerſtraße 9 zur
Peckolt' ſchen Konkursmaſſe ge
höhrige Gegenſtände, als (2965

1 Geldſchrank, 1 Stehpult mit
6 Schubkäſten, 1 Zahltiſchchen,
1 Kopirpreſſe mit Holzunter-
ſatz, 1 Ladentiſch, 2 Tiſche,
2 Stühle u. and. kl. Sachen

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern.

Merſeburg, d. 27. Oktober 1900.
Konkursverwalter Kunth.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Gutsbeſitzers Theodor Etzold in
Löben iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.
KleinSchkorlopp, d. 25. Okt. 1906.

Der Amtevorſteher-
Bock.

zahle Betrag retour.
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